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ABSTRACT 
At the end of the 19th century Hirschberg (now Doksy), a small town in the north of Bohemia, started 
to benefit from the increasing tourism. To attract more tourists many institutions, organisations 
and individuals in and outside of Hirschberg constructed an idealistic image of the town defining 
it as a spa in the centre of a beautiful countryside. In this paper we focus on how the new image of 
Hirschberg was formed, what it was like and how it differed from the reality. We also try to analyse 
the influence of this image on the memory of the Germans who had to leave Czechoslovakia after the 
Second World War. In their commemorative literature many parts of the erstwhile advertising mate-
rial often reappear. Published in this new context they seem to have created from Hirschberg and its 
surroundings a local memory space that symbolizes the beauty and harmony of the lost home land.
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Im Mittelpunkt des vorliegenden Beitrages3 steht die nordböhmische Stadt Doksy 
(Hirschberg) mit der anliegenden Wasserfläche Máchovo jezero (Mácha-See) und 
der Umgebung, die heute unter der Bezeichnung Máchův kraj (Mácha-Land) allge-
mein bekannt ist. Zur Erholung suchten die Sommerurlauber diesen Ort bereits vor 
mehr als hundert Jahren auf. Da er aber früher zum sogenannten „Sudetenland“ ge-
hörte, geriet er vor 1945 in den Sog des nationalen Konfliktes zwischen Deutschen 
und Tschechen. Von beiden Nationen schon damals anders interpretiert, erinnert 
man sich bis heute unterschiedlich an ihn. Bei unseren früheren Auseinandersetzun-
gen mit der Geschichte der Stadt Doksy sind uns Ähnlichkeiten aufgefallen zwischen 
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dem medialen Stadtimage, das in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts produziert 
wurde, und dem Stadtbild, das die zwangsausgesiedelten Deutschen mit Aufsätzen, 
Fotografien und Zeichnungen in ihrem kollektiven Gedächtnis konstruierten und das 
bei ihnen die Funktion eines Erinnerungsortes hatte. Gab es tatsächlich Zusammen-
hänge zwischen dem Hirschberger Image und dem Erinnerungsort der nordböhmi-
schen Deutschen?

Um auf diese Frage eine befriedigende Antwort zu geben, befassen wir uns im Ab-
schnitt „Semantische Überlegungen“ zuerst mit der Problematik der deutsch-tsche-
chischen Ortsnamen sowie mit der Tauglichkeit des Begriffes „Erinnerungsort“ 
für Doksy/Hirschberg und dessen Umgebung. Im folgenden Teil, der mit dem Titel 
„Hirschberger Stadtimage“ überschrieben wird, konzentrieren wir uns auf die Peri-
ode von den 1880er Jahren bis zum Jahre 1945 und arbeiten heraus, mit welchen Mit-
teln die periphere Stadt ihr Image als „Metropole des nordböhmischen Touristenlebens“4 
generierte, wie dieses Image aussah und inwieweit es von der Stadtrealität abwich. 
Mit den verschiedentlich artikulierten Erinnerungen der aus Nordböhmen stam-
menden Deutschen beschäftigen wir uns im abschließenden Teil „Das Stadtimage 
als Grundlage des Erinnerungsortes“. Anhand zahlreicher Beispiele versuchen wir 
dabei den Einfluss des einstigen medialen Stadtimages auf das kollektive Gedächt-
nisbild festzustellen.

Bei der Bearbeitung des Themas haben wir uns zum einen auf die umfangreiche 
Literatur gestützt, die sich den Erinnerungsorten widmet, zum anderen haben wir 
spezielle Quellen herangezogen. Allen voran standen uns im Kreisarchiv in Česká 
Lípa die Chroniken der Stadt Doksy und die Korrespondenz des dortigen Stadtamtes 
zur Verfügung. Folglich haben wir uns des gedruckten, bis jetzt weniger beachteten 
„Propaganda“-Materials bedient, das sich aus Zeitungsannoncen, Prospekten, Reise-
führern und Ansichtskarten zusammensetzt. Viele von diesen Unterlagen sind eben-
falls im Archiv in Česká Lípa untergebracht, andere befinden sich im Privatbesitz 
von Renata Mauserová. Zu Hilfe haben wir schließlich die Erinnerungsliteratur jener 
Deutschen genommen, die in Nordböhmen geboren wurden und nach dem Zweiten 
Weltkrieg dieses Gebiet verlassen mussten. Mit Blick auf die Fragestellung waren 
für uns in erster Linie Biographien, Erinnerungssammelbände und Periodika von 
besonderer Relevanz. 

Mit unserer Analyse beabsichtigen wir zum einen die regionale Historiographie 
um neue Erkenntnisse zu bereichern, zum anderen setzen wir uns als Ziel, der ak-
tuellen internationalen Fremdenverkehrsforschung neue Anregungen zu geben. Es 
sollte deutlich werden, dass es neben den großen Städten auch zahlreiche kleinere 
mitteleuropäische Gemeinden gab, die sich an der Wende des 19. und 20. Jahrhun-
derts mit der aufsteigenden Zahl der Urlauber neu profilierten und dazu alle mög-
lichen, damals denkbaren Werbestrategien einsetzten. Die Gedanken über die Ent-
stehung des Stadtimages und über dessen Auswirkung auf das Gedächtnis können 
wiederum für diejenigen inspirierend sein, die über Regionen, Medien oder Erinne-
rungsorte forschen. 

4	 BILDDIENST DER BADEVERWALTUNG (Hrsg.), Die Nordböhmischen Binnenseebäder Hirsch-
berg-Thammühl, Hirschberg 1931. 
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SEMANTISCHE ÜBERLEGUNGEN

In dem analysierten Material kommen häufig Ortsnamen und Ortsbezeichnungen 
vor, die Ausdruck einer konkreten Perspektive sind. Viele Schwierigkeiten ergeben 
sich vor allem dann, wenn solche Begriffe in eine historiographische, in deutscher 
Sprache geschriebene Analyse einzubeziehen sind. Soll in diesem Fall zum Beispiel 
die untersuchte Stadt als „Doksy“ oder „Hirschberg“ genannt werden? Ist der geeig-
nete Name für die Wasserfläche „Großteich“ oder „Máchovo jezero“? Und wird der 
Charakter des Ortes am besten mit dem Terminus Kurort, Badeort, Sommerfrische 
oder Rekreationszentrum erfasst? Das Konzept der Erinnerungsorte macht alles noch 
ein Stück komplizierter, denn kollektives Gedächtnis und Sprache können voneinan-
der nicht getrennt werden. Bei der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit den 
Erinnerungen kann ein beliebiger Wechsel der Ortsnamen und Ortsbezeichnungen 
deshalb zu Bedeutungsverschiebungen führen. Um dies zu verhindern, muss zual-
lererst geklärt werden, unter welchen Umständen die Benennungen der Orte ent-
standen, was sie bedeuten und in welchen Kontexten sie am besten verwendet wer-
den können.

Als in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts die nordböhmischen Städte ge-
gründet wurden, waren ihre Lokatoren überwiegend Deutsche, doch sprachen die 
Einwohner auch häufig tschechisch. Viele Lokalitäten in diesem Gebiet hatten des-
wegen von Anfang an zwei Namen, wie etwa „Hirschberg“ — „Doksy“. Die Benen-
nung „Hirschberg“, die schriftlich bereits 1293 belegt ist,5 geht wahrscheinlich auf die 
hügel- und wildreiche Umgebung zurück. In einer Urkunde aus dem 15. Jahrhundert 
erscheint dann auch der Name Dokzy,6 der später in verschiedenen Varianten wie 
Dogzi, Dokzi, Doxy oder Doksi auftaucht. Einer Vermutung nach hat der ungewöhn-
liche Name seinen Ursprung im keltischen Wort „dox“ (finster).7 Mit ihm kann das 
überschwemmte Moorgebiet bezeichnet worden sein, an dem die Stadtgründung er-
folgte.8 Seit 1918 ist ausschließlich die Variante „Doksy“ zugelassen, gleichzeitig hatte 
die im deutschen Grenzgebiet liegende Stadt bis 1945 noch einen anderen offiziellen 
Namen, und zwar „Hirschberg“, beziehungsweise „Hirschberg-Thammühl“. Zu der 
Stadt gehörte nämlich auch die Ortschaft „Thammühl“ oder „Staré Splavy“, die sich 
auf dem Nordufer der Wasserfläche befindet und die sich zu der Zeit ebenfalls als 
Strandbad einen Namen machte. Seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges heißen die 
Orte offiziell nur noch „Doksy“ und „Staré Splavy“, in der Sprache der zwangsaus-
gesiedelten Deutschen finden freilich nach wie vor die alten deutschen Ortsnamen 
ihre Verwendung.

Ist die zweisprachige Benennung der Stadt durch die mittelalterlichen Bevölke-
rungszustände bedingt, hat das Paar „Großteich“ — „Máchovo jezero“ schon eindeu-
tig einen nationalistischen Hintergrund. Vom Kaiser Karl IV. im Jahre 1366 gegründet 

5	 J. EMLER (Hrsg.), Regesta diplomatica nec non epistolaria Bohemiae et Moraviae. Pars II., An-
norum 1253–1310, Pragae 1882, S. 701.

6	 M. VOJTÍŠKOVÁ — B. VOJTÍŠEK, Dokský listinář, Ústí nad Labem 1969, S. 9. 
7	 E. SOBÍŠEK, Dokzy, Doksy, Doksí, in: Bezděz 3, 1932, S. 85–89.
8	 A. PROFOUS — J. SVOBODA — J. ŠMILAUER, Místní jména v Čechách. Jejich vznik, původní 

význam a změny. Dotisk 1. dílu A–H, Praha 1954, S. 416–418. 
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und vorzugsweise für die wirtschaftliche Nutzung bestimmt,9 wurde für die Wasser-
fläche ein schlichter Namen „Großteich“ gewählt. Dieser bürgerte sich ein und in allen 
deutschsprachigen städtischen Quellen war zuerst vom „Großteich“ die Rede. Unter der 
tschechischen Bevölkerung wurde der „Großteich“ in übersetzter Form als „Velký ryb-
ník“ genannt. Nachdem die Stadt zunehmend als Urlaubsort bekannt geworden war, 
bekam der Teich sukzessive die werbewirksamere Bezeichnung „Hirschberger See“. 
Davon wiederum leitete die Stadt inkorrekt den Namen „Hirschberg am See“ ab, um 
sich von dem polnischen Hirschberg, dem heutigen Jelenia Góra, zu unterscheiden. 

Das Jahr 1931 änderte die bisherigen Sprachgewohnheiten. Von dem tschechischen 
Lehrer Bohumil Kinský wurde der Reiseführer „Doksy, Bezděz a Máchovo jezero 
s okolím“ herausgegeben, in dem die Wasserfläche unter dem Namen „Máchovo je-
zero“ vorkommt.10 Nicht nur ehrte die neue Bezeichnung den bedeutendsten tsche-
chischen romantischen Dichter Karel Hynek Mácha, sondern sie erinnerte zugleich 
an den See, der in Máchas Hauptwerk „Máj“ eine zentrale Rolle spielt und dessen 
Vorbild gerade der „Großteich“ war. Nach 1945 waren die Namen „Großteich“ und 
„Hirschberger See“ im sprachlichen Gebrauch der zwangsausgesiedelten Deutschen 
weiter geläufig. In der neu errichteten Tschechoslowakischen Republik verhalfen je-
doch die zahlreichen kulturellen Veranstaltungen11 ebenso wie die neuen Reisefüh-
rer12 den identitätsstiftenden Namen „Máchovo jezero“ derartig zu verfestigen, dass 
die Wasserfläche heute nicht anders genannt wird, obwohl es zu einer offiziellen Um-
benennung nie kam. Auch in der populären mundartlichen Benennung des Teiches 
als „Mácháč“ ist der Name des Dichters immerhin beinhaltet.

Die Entwicklung der Begriffe, die den Ort umschrieben, ist nicht minder kom-
pliziert. Am Ende des 19. Jahrhunderts erkannte das überwiegend agrarorientierte 
„Hirschberg“ ziemlich schnell, was für Potenzial im Fremdenverkehr verborgen war. 
Darum wurde schon 1906 das Stadtbadgebäude eröffnet13 und in der Tschechoslowa-
kischen Republik vermarktete sich die Stadt als „Binnenseebad“14 „Strandbad“15 oder 
„lázně“ (Kurort), auch wenn ihr der Status eines Kurortes nicht zuerkannt wurde.16 

9	 B. KRABICE Z WEITMILE, Kronika pražského kostela. Kniha čtvrtá, in: M. BLÁHOVÁ (Hrsg.), 
Kroniky doby Karla IV., Praha 1978, S. 212–247, hier S. 238.

10	 B. KINSKÝ, Doksy, Bezděz a Máchovo jezero s okolím, Česká Lípa 1931; B. KINSKÝ, Dubské 
Švýcarsko. Okolí Dubé, Doks, Máchova jezera, Bezděze, Mšena, Kokořína, Liběchova, Štětí, Úštěku 
a České Lípy, Semily 1936.

11	 I. Máchův Máj. Doksy u Máchova jezera. 18.–25.V. 1946, [Doksy 1946]. 
12	 Beispielsweise B. KINSKÝ, Máchovo jezero — naše moře. Turistický průvodce Doksy — Staré 

Splavy — Bezděz — Máchovo jezero s okolím, Doksy 1947.
13	 Státní okresní archiv (nachfolgend nur SOkA) Česká Lípa, Fond Městský úřad Doksy, Kar-

ton 129, Inventarnummer 603, Brief der Bezirkshauptmannschaft in Dauba an das Bür-
germeisteramt in Hirschberg vom 24. 7. 1906; Bericht über die Badeanstalt in Hirschberg, 
gesendet am 21. 8. 1922 vom Bürgermeister an die Bezirksverwaltung in Dauba. 

14	 J.  QUAIßER, Die Binnsenseebäder Hirschberg-Thammühl und Umgebung, Böhmisch Leipa 
1928.

15	 BADEVERWALTUNG HIRSCHBERG ČSR (Hrsg.), Nordböhmische Strandbäder Hirsch-
berg-Thammühl am See ČSR, Hirschberg [nach 1931].

16	 Drahota, kterou k nám zavlékají říšsko-němečtí hosté, in: Národní politika (odpolední vydání) 
(29. Juli 1927), S. 3.
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Erst im Jahre 1940 wurde „Hirschberg“ nach den reichsdeutschen Richtlinien in die 
Kategorie der deutschen Luftkurorte aufgenommen.17 Darüber hinaus wurde der Ort 
sowohl mit Riviera verglichen,18 als auch mit dem vornehmen italienischen Terminus 
„Lido“ bezeichnet.19 

Noch in einem Reiseführer aus dem Jahre 1947 verband Bohumil Kinský mit 
„Doksy“ Begriffe wie „české Lido na Máchově jezeře“ (böhmisches Lido am Má-
cha-See), „severočeská Riviéra“ (nordböhmische Riviera), „vzdušné lázně“ (Luftkur-
ort) und „jezerní lázně“ (Seebad),20 trotzdem scheinen alle solchen Bezeichnungen 
nur aus einer gewissen Trägheit verwendet worden zu sein. Sie erzeugten nun allzu 
starke Assoziationen auf die Vorkriegsverhältnisse, wo in „Doksy“ — so ein in der 
Schulchronik eingeklebter Zeitungsartikel — jene weilten, die auf Kosten der Arbei-
tenden reich wurden.21 Die Stadtchronik informiert weiter von der Absicht der Stadt-
gemeinde, bei der Organisierung des Fremdenverkehrs den neuen sozial-politischen 
Verhältnissen Rechnung zu tragen. „Der freie Fremdenverkehr“ sollte daher nach 
„Doksy“ kanalisiert werden, während die Rekreationsgewerkschaftsbewegung be-
auftragt war, die Erholung der Arbeitermassen in „Staré Splavy“ zu regeln.22

Parallel mit der Überlagerung der Wörter „Seebad“, „Kur- und Badeort“, „Lido“, 
„Riviera“ oder „lázně“ durch den Begriff „rekreační středisko“ (Rekreationszent-
rum) verschwanden auch die alten Bezeichnungen der Region, vor allem der Begriff 
„Hirschberger Land“, der in den früheren deutschen Fremdenverkehrsschriften üb-
lich war.23 Nach dem Vorbild der Wasserfläche sollte jetzt das ganze Gebiet den Dichter 
Karel Hynek Mácha verewigen. Dazu gab unter anderem auch František Patočkas Rei-
seführer mit dem Titel „Máchův kraj“ einen entscheidenden Anstoß.24 Als „Máchův 
kraj“ gilt heutzutage jener Landstrich, der zwischen den Burgen „Bezděz“ („Bösig“), 
„Starý Bernštejn“ („Altperstein“), „Houska“ („Hauska“) und „Ralsko“ („Rollberg“) liegt 
und „Doksy“ mit dem „Máchovo jezero“ im Mittepunkt hat. Allerdings veränderte 
sich nach 1989 wieder der Charakter des Ortes. Statt als Zentrum der sozialistischen 
Arbeiterrekreation präsentiert sich „Doksy“ mit „Staré Splavy“, beziehungsweise die  
 

17	 Luftkurorte alphabetisch geordnet, in: REICHSFREMDENVERKEHRSVERBAND (Hrsg.), 
Reichshandbuch der deutschen Fremdenverkehrsorte. Wegweiser durch Deutschland für Kur, Rei-
se und Erholung. Band 1 der 11. Ausgabe, Berlin 1940, S. 115.

18	 SOkA Česká Lípa, Fond Obecná a měšťanská škola (česká) Doksy, Karton 1, Inventarnum-
mer 1, Kronika české školy Doksy 1919–1938 (1949), S. 250; B. KINSKÝ, Českolipsko. Lázně — 
Letoviska — Turistika. Severočeská Riviera, Česká Lípa 1933.

19	 Böhmens Lido. Die nordböhmischen Binnenseebäder Hirschberg-Thammühl ČSR, Hirschberg 
[nach 1930].

20	 B.  KINSKÝ, Máchovo jezero  — naše moře. Turistický průvodce Doksy  — Staré Splavy  — 
Bezděz — Máchovo jezero s okolím, Doksy 1947, S. 8. 

21	 SOkA Česká Lípa, Fond Obecná a měšťanská škola (česká) Doksy, Karton 1, Inventarnum-
mer 1, Kronika české školy Doksy 1919–1938 (1949), S. 543: Zdařilé zahájení letní rekreace 
ROH. 

22	 SOkA Česká Lípa, Fond Kronika Doksy 1945–1975, S. 455.
23	 F. HANTSCHEL, Das Hirschberger und Daubaer Land, Böhmisch Leipa [nach 1929].
24	 F.  PATOČKA, Máchův kraj (Dubské skály). Oblastní turistický průvodce, Praha 1956; 

F. PATOČKA Máchův kraj, Praha 1961.



martin klement — renata mauserová� 97

ganze Region „Máchův kraj“ als ein moderner, pulsierender Sommerurlaubsort für 
sportlich aktive Familien. 

Die Sprache erweist sich als Schlüssel zur Wahrnehmung der Stadt und ihrer 
Umgebung, ja sie ist entscheidend für die Erinnerungen an den Ort. Doch die nord-
böhmische Stadt mit mannigfaltigen Naturschönheiten in der unmittelbaren Nähe 
scheint nicht nur ein Ort zu sein, an den sich die Sommergäste gerne erinnerten und 
immer noch erinnern. Als eine Denkkonstruktion hat sie auch Züge eines wahren 
Erinnerungsortes. Die Übertragung dieses wissenschaftlichen Terminus auf „Hirsch-
berg“/„Doksy“, „Großteich“/„Máchovo jezero“, „Hirschberger Land“/„Máchův kraj“ ist 
aber nicht ganz einfach. In der letzten Zeit entstanden nämlich Sammelbände über 
die Erinnerungsorte der einzelnen europäischen Nationen,25 es wird ferner über 
europäische,26 transnationale27 und binationale, beziehungsweise getrennte Erin-
nerungsorte gesprochen; im Jahre 2010 ist das Buch über die Erinnerungsorte des 
Christentums herausgegeben worden,28 etwas früher kamen die Erinnerungsorte aus 
Berlin29 und sogar die Erinnerungsorte des Berliner Bezirks Dahlem auf den Markt.30 
Die Verwendung des Begriffes in neuen Zusammenhängen erweitert zwar das ur-
sprüngliche Konzept des französischen Historikers Pierre Nora, sie verflacht es aber 
auch, sodass Erinnerungsorte häufig nur als Gemeinplätze des Geschichtsbewusst-
seins verstanden sind, „von denen jeder schon mal was gehört hat und die er mit einem 
diffusen Bild verbindet“.31

Sollte der Erinnerungsort als analytische Kategorie eine sinnvolle Anwendung 
finden, muss er vorher genau definiert werden. In unseren Überlegungen gehen 
wir von Pierre Noras Thesen aus, die ein anderer französischer Geschichtsforscher, 
Etienne Francois, verdichtet so formulierte: Ein Erinnerungsort sei „ein materieller, 
wie auch immaterieller, langlebiger, Generationen überdauernder Kristallisationspunkt 
kollektiver Erinnerung und Identität, der durch einen Überschuss an symbolischer und 
emotionaler Dimension gekennzeichnet, in gesellschaftliche, kulturelle und politische Üb-
lichkeiten eingebunden ist und sich in dem Maße verändert, in dem sich die Weise seiner 
Wahrnehmung, Aneignung, Anwendung und Übertragung ändert“.32 Unseren Erachtens 
trifft diese Definition sehr gut auf „Hirschberg“/„Doksy“, den „Großteich“/„Máchovo 
jezero“ sowie das „Hirschberger Land“/„Máchův kraj“ zu. Alle drei Elemente bilden 

25	 Beispielsweise M. ISNENGHI (Hrsg.), I Luoghi della memoria, Roma 1996–1997. 
26	 P. DEN BOER — H. DUCHHARDT — G. KREIS et al. (Hrsg.), Europäische Erinnerungsorte, 

Bd. 1–3, München 2012.
27	 B. HENNINGSEN — H. KLIEMANN-GEISINGER — S. TROEBST (Hrsg.), Transnationale 

Erinnerungsorte: Nord- und südeuropäische Perspektiven, Berlin 2009.
28	 CH. MARKSCHIES — H. WOLF (Hrsg.), Erinnerungsorte des Christentums, München 2010.
29	 H. CASPAR, Einnerungsorte in Berlin. Führer zu Schauplätzen deutscher Geschichte, Petersberg 

2008.
30	 J. HOFFMANN — A. MEGEL — R. PARZER et al. (Hrsg.), Dahlemer Erinnerungsorte, Berlin 

2007.
31	 CH. MARKSCHIES — H. WOLF, „Tut dies zu meinem Gedächtnis“. Das Christentum als Er-

innerungsreligion, in: CH. MARKSCHIES — H. WOLF (Hrsg.), Erinnerungsorte des Christen-
tums, München 2010, S. 10–27, hier S. 13.

32	 E. FRANCOIS, Pierre Nora und die „Lieux de mémoire“, in: P. NORA (Hrsg.), Erinnerungsorte 
Frankreichs, München 2005, S. 7–14, hier S. 9.
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im kollektiven Gedächtnis beider Nationen eine unzertrennliche Einheit, die starke 
Gefühle hervorruft und mit außerordentlicher Symbolträchtigkeit beladen ist. Da 
sie aber für die Deutschen eine andere identitätsstiftende Funktion ausübt als für die 
Tschechen, kann mit Recht von einem getrennten, also binationalen Erinnerungsort 
gesprochen werden. 

Es scheint uns, dass der deutsche „Kur- und Badeort Hirschberg“ mit dem „Groß-
teich“ und dem „Hirschberger Land“ in den Erinnerungen der nordböhmischen Deut-
schen für die landschaftliche Schönheit und kleinstädtische Idylle der engeren, nach 
1945 verlorenen Heimat steht. Bei den Tschechen kristallisieren sich im Zusammen-
hang mit „Doksy“, dem „See“ „Máchovo jezero“ und der Region „Máchův kraj“ andere 
kollektive Erinnerungen heraus: Die Stadt mit der umliegenden Natur verstehen 
viele, auch wenn sicherlich nicht alle, als Symbol der typisch tschechischen, zutiefst 
romantischen „Máj“-Landschaft. Während der tschechische Erinnerungsort — so 
unsere Vermutung — die Identität mancher Tschechen aus unterschiedlichen Teilen 
der Republik prägen kann, vermag der deutsche Erinnerungsort im Gegenteil nur 
jene Deutsche anzusprechen, die in „Hirschberg“und dessen Umgebung wohnten 
und sich nach dem Zweiten Weltkrieg eine neue Heimat suchen mussten. So erweckt 
der Erinnerungsort den Eindruck, als hätte er neben seinem getrennten Charakter 
auch eine unterschiedliche Wirkungskraft — eine nationale und eine regionale.33

Gewiss trug die deutsche-tschechische Spannung dazu bei, dass sich beide Erin-
nerungsorte als strenge Gegenpole gegenüberstehen. Ein aussagekräftiges Beispiel 
dafür, wie unversöhnlich different die Stadt und Landschaft bereits in den 1930er Jah-
ren, der Keimzeit beider Erinnerungsorte, wahrgenommen wurden, ist das Schick-
sal der Mácha-Statue. Sie wurde 1936, hundert Jahre nach Máchas Ableben, von der 
tschechischen Bevölkerung am Ufer des „Großteiches“, beziehungsweise des „Sees“ 
„Máchovo jezero“ enthüllt. Als ein symbolisches Bollwerk gegen das Deutschtum 
sollte sie den angeblichen tschechischen, romantischen Charakter der Umgebung be-
kräftigen. Zwei Jahre danach, als „Hirschberg“ schon zum Deutschen Reich gehörte, 
wurde die Statue von der deutschen Bevölkerung ins Wasser gestürzt — in eine 
Landschaft, die „an stillen Stellen und in stillen Stunden wie ein altdeutscher Choral“34 
töne, passte das Denkmal eines tschechischen Dichters definitiv nicht. Doch gelang 
es, die Statue zu retten. Sie wurde knapp hinter die neu gezogene deutsche-tschechi-
sche Staatsgrenze transportiert und auf dem tschechischen Boden mit großer Feier 
erneut enthüllt, um zu demonstrieren, dass das Land doch tschechisch und mit dem 
Geiste Karel Hynek Máchas durchdrungen ist.35 

Infolge der nationalen Auseinandersetzungen, von denen die Entstehung des 
deutschen und des tschechischen Erinnerungsortes begleitet wurde, sind die kol-

33	 Zu den regionalen Erinnerungsorten siehe: M. ŘEZNÍK, Regionalität — Erinnerung — 
Identität. Überlegungen zur Einleitung, in: M. ŘEZNÍK — K. ROSENBAUM — J. STÜBNER 
(Hrsg.), Regionale Erinnerungsorte. Böhmische Länder und Mitteldeutschland im europäischen 
Kontext, Leipzig — Berlin 2013, S. 11–27.

34	 G. LERCH, Deutsche Kurorte und Sommerfrischen in Nordböhmen, Böhmisch Leipa 1931, S. 4.
35	 OSVĚTOVÁ KOMISE V DOKSECH (Hrsg.), České veřejnosti, ctitelům K. H. Máchy, Doksy 1936; 

Archiv von Renata Mauserová: O. LAUERMAN, Komentář k filmovému záznamu bělských 
slavností v červnu 1939. 
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lektiven Erinnerungen mit den jeweiligen Sprachen auf Engste verbunden. Für 
die Deutschen ist ihr Erinnerungsort von den Begriffen „Hirschberg“, „Hirsch-
berg-Thammühl“, „Hirschberg am See“, „Großteich“, „Hirschberger See“, „Kur- und 
Badeort“ und „Hirschberger Land“ nicht zu trennen, während der tschechische Er-
innerungsort nur dann Sinn macht, wenn er mit den entsprechenden Bezeichnungen 
„Doksy“, „Máchovo jezero“ und „Máchův kraj“ gedacht wird. Für einen zwangsaus-
gesiedelten Deutschen ist deshalb „Máchovo jezero“ ein genauso unverständlicher 
und befremdender Name wie für einen Tschechen der Ausdruck „Binnenseebad 
Hirschberg am See“. Da wir uns in unserem Beitrag auf den deutschen Erinnerungs-
ort konzentrieren, halten wir es für unumgänglich, uns hauptsächlich der deutschen 
Ortsnamen zu bedienen. 

HIRSCHBERGER STADTIMAGE

Für die planmäßige Formierung des Stadtimages tauchen in den analysierten Quellen 
Begriffe wie „Reklame“, „Werbung“ oder sogar „Propaganda“ auf. Als wissenschaftli-
che Sprachinstrumente taugen sie wenig. „Werbung“, beziehungsweise ihr heute we-
niger verwendetes Äquivalent „Reklame“, wird zur Zeit in den Kommunikationswis-
senschaften als eine produkt- oder dienstleistungsbezogene, bezahlte, ausschließlich 
absatzorientierte und in ihrer Wirkung kurzfristig angelegte Kommunikationsform 
charakterisiert.36 „Propaganda“ erweckt wiederum äußerst negative Konnotationen 
und erst seit Kurzem werden Versuche unternommen, diesen Terminus neu zu defi-
nieren, damit er in der Forschung als wertneutrales Wort wieder zu Nutze kommen 
kann.37 Anstelle von „Reklame“, „Werbung“ und „Propaganda“ etablieren sich neulich 
in den Kommunikationswissenschaften die Begriffe „Öffentlichkeitsarbeit“ und „Pu-
blic Relations“ als Kommunikationsformen, die durch langfristige Verbreitung von 
interessengebundenen Informationen Verständnis, Vertrauen und Sympathie bei der 
relevanten Teilöffentlichkeit aufzubauen versuchen.38 Unter den Kommunikations-
wissenschaftlern ist die Meinung verbreitet, dass neben Firmen und Unternehmen 
auch Städte eine nach außen und eine nach innen gerichtete Öffentlichkeitsarbeit  
 

36	 R. FRÖHLICH, Die Problematik der PR-Definition(en), in: G. BENTELE — R. FRÖHLICH — 
P. SZYSZKA (Hrsg.), Handbuch der Public Relations. Wissenschaftliche Grundlagen und berufli-
ches Handeln, Wiesbaden 2008, S. 95–109, hier S. 101–105; M. LANGE, Zwischen Demokra-
tie und Diktatur. Unternehmerische Öffentlichkeitsarbeit in Deutschland 1929–1936, Frankfurt 
am Main et al. 2010, S. 4.

37	 B. SÖSEMANN (Hrsg.), Propaganda. Medien und Öffentlichkeit in der NS-Diktatur. Eine Do-
kumentation und Edition von Gesetzen, Führerbefehlen und sonstigen Anordnungen sowie propa-
gandistischen Bild- und Textüberlieferungen im kommunikationshistorischen Kontext und in der 
Wahrnehmung des Publikums, Stuttgart 2011, S. 28–44.

38	 R. FRÖHLICH, Die Problematik der PR-Definition(en), in: G. BENTELE — R. FRÖHLICH — 
P. SZYSZKA (Hrsg.), Handbuch der Public Relations Wissenschaftliche Grundlagen und berufli-
ches Handeln, Wiesbaden 2008, S. 95–109, hier S. 101–105; M. LANGE, Zwischen Demokra-
tie und Diktatur. Unternehmerische Öffentlichkeitsarbeit in Deutschland 1929–1936, Frankfurt 
am Main 2010, S. 2.
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betreiben. Der erstere Typ der Öffentlichkeitsarbeit zeichne sich dabei durch die 
Imagepflege aus.39 

Das gestaltete Stadtimage, so andere Ansichten, muss allerdings nicht nur Ergeb-
nis der Öffentlichkeitsarbeit sein. In vielen Städten wird heute das repräsentative Bild 
im Rahmen des „Stadtmarketings“ generiert. Dieses Konzept setzte sich in den 1980er 
Jahren im Zuge des technologischen, sozialen und demographischen Wandels durch40 
und versucht, den jeweiligen Ort für alle, das heißt für Touristen und Investoren wie 
auch für Einheimische, attraktiver zu machen. Dazu nutzt das „Stadtmarketing“ 
komplexere Strategien als nur die Instrumente der früheren „Werbung“, „Reklame“, 
„Propaganda“ oder der heutigen Öffentlichkeitsarbeit. Auch Innenstadtentwick-
lung und Wirtschaftsförderung ist ihm für die Imagebildung einer Stadt wichtig.41 

Einige Historiker sind überzeugt, dass das „Stadtmarketing“ in der Tat eine viel 
längere Vorgeschichte hat.42 Manche sprechen sich aber gegen die Anwendung dieses 
Begriffes auf die Entwicklung der Städte vor 1980 aus, weil das „Stadtmarketing“ in 
ihrer Perspektive zu eng mit den Phänomenen des ausgehenden 20. Jahrhunderts 
in Verbindung steht. Als der Historiker Torben Giese in seiner 2010 veröffentlich-
ten Dissertation die allmähliche Vermarktung von Frankfurt am Main, Wiesbaden 
und Offenbach untersuchte, prägte er lieber den Begriff der „modernen städtischen 
Imagepolitik“. Am Ende des 19. Jahrhundert, so Giese, wurde das Image der Stadt 
immer mehr zum Faktor der städtischen Politik; die Imagebildung wurde systema-
tisiert und professionalisiert. Mit der Imagepolitik verfolgten die Städte das Ziel, 
ihr Image bewusst und zielgerichtet, mit Medien oder durch die Stadtgestaltung zu 
beeinflussen oder zu verändern. Ein „Stadtmarketing“ war es nach Giese allerdings 
noch nicht, weil es sich um kein ganzheitliches, auf die Bedürfnisse des modernen 
Marktes orientiertes Marketingkonzept handelte.43 

Ein sehr ähnlicher Prozess wie im Frankfurt am Main, Wiesbaden und Offenbach 
fand auch in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts in Hirschberg statt. Im Folgen-
den soll deswegen auf die teils historisch bedingten, teils bedeutungsmäßig nicht 
ganz zutreffenden Begriffe wie „Werbung“, „Reklame“, „Propaganda“, „Public Rela-
tions“, Öffentlichkeitsarbeit“ und „Stadtmarketing“ verzichten werden. Sinnvoller 
erscheint für die Zwecke dieser Studie der Terminus „Imagepolitik“. Bei unserer 
Untersuchung haben wir jedoch nicht vor, alle von Giese ausdifferenzierten Formen 
der Imagepolitik gleichermaßen zu berücksichtigen. Im Hinblick auf die Fragestel-

39	 T. LIEBERT, Berufsfeld Kommunen/kommunale PR, in: G. BENTELE — R. FRÖHLICH — 
P. SZYSZKA (Hrsg.), Handbuch der Public Relations. Wissenschaftliche Grundlagen und berufli-
ches Handeln, Wiesbaden 2008, S. 482–492, hier S. 488–489.

40	 B. GRABOW — B. HOLLBACH-GRÖMIG — F. BIRK, Stadtmarketing — Aktuelle Entwicklun-
gen im Überblick, in: B. GRABOW — B. HOLLBACH-GRÖMIG — F. BIRK (Hrsg.), Stadtmar-
keting — Status quo und Perspektiven, Berlin 2006, S. 19–34, hier S. 19–21.

41	 B. GRABOW — B. HOLLBACH-GRÖMIG, Ziele, Aktivitäten und Erfolgsfaktoren von Stadtmar-
keting, in: B. GRABOW — B. HOLLBACH-GRÖMIG — F. BIRK (Hrsg.), Stadtmarketing — 
Status quo und Perspektiven, Berlin 2006, S. 35–60. 

42	 T. BISKUP — M. SCHALENBERG (Hrsg.), Selling Berlin. Imagebildung und Stadtmarketing 
von der preußischen Residenz bis zur Bundeshauptstadt, Stuttgart 2008.

43	 T. GIESE, Moderne städtische Imagepolitik in Frankfurt am Main, Wiesbaden und Offenbach, 
Frankfurt am Main 2010, S. 13–18, 58–59.
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lung ist für uns nur die Gestaltung des Hirschberger Stadtimages mithilfe der Medien 
relevant.

In Hirschberg war der wichtigste Akteur der medialen Imagepolitik die Stadtge-
meinde. Unter ihrer Kuratel wurde im Jahre 1920 die Großteichkommission gegrün-
det, deren elf Mitglieder für die gesamte Bewirtschaftung des Großteichs zuständig 
und auch für die Imagebildung kompetent waren. Acht Jahre später wurde die Ins-
titution umstrukturiert, ihre Mitgliederzahl auf fünf gestrafft und sie bekam einen 
neuen Namen, der die Ambitionen der Stadt im Bereich des Fremdenverkehrs sehr 
gut veranschaulicht: die Badeverwaltung. Wie ihre Vorgängerin war die Badeverwal-
tung für die gesamte „Großteichwirtschaft“ verantwortlich und sie kümmerte sich 
ebenfalls um die Imagepflege.44 Die Badeverwaltung existierte bis zum Jahre 1940. Da-
mals wurde sie aufgelöst und ihre Kompetenzen übernahm der Bürgermeister selbst, 
der sich „zur beratenden Mitwirkung bei der Verwaltung des Großteichunternehmens“45 
mit einem kleinen Kreis der Beiräte umgab. 

Auch wenn die Institutionen der Stadtgemeinde in der Imagepolitik das Haupt-
wort redeten, wurden in die Formierung des idealisierten Stadtbildes mehrere 
Protagonisten mit einbezogen. Intensiv engagierten sich vor allem die städtischen 
Vereinigungen, ja der 1888 gegründete Verschönerungsverein war mit großer Wahr-
scheinlichkeit sogar der ausschlaggebende Impulsgeber für die systematische Prä-
sentierung der Stadt in den Medien. 1930 ging er in den Fremdenverkehrsverein 
über. Dieser neuen Dachorganisationen traten alle Vereinigungen bei, die an der 
„Förderung der Sommerfrischenwirtschaft“46 und des Stadtimages interessiert waren, 
so zum Beispiel die Gastwirtegenossenschaft oder die Sportvereine. Schließlich par-
tizipierten an der Imagepolitik neben den Stadtämtern und den Vereinen auch zahl-
reiche Einzelpersonen aus Hirschberg — von Vertretern der Unterkunft und Gastro-
nomie über Fotografen bis zu lokalen Patrioten.

Das Netzwerk derjenigen, die das städtische Image medial zu konstruieren hal-
fen, reichte jedoch weit über die Stadtgrenze hinaus. In der nordböhmischen Region 
befanden sich zahlreiche Organisationen, mit denen Hirschberg bei seiner Image-
politik kooperierte. Zu ihnen zählte der Nordböhmische Fremdenverkehrsverband 
oder der Verband der Nordböhmischen Kurorte und Sommerfrischen in Böhmisch 
Leipa.47 Eine rege Zusammenarbeit entwickelte Hirschberg auch mit einigen seiner 
Nachbarstädte. Gemeinsam realisierten diese Orte wiederholt die sogenannte „Kol-
lektivreklame“ in den Zeitungen.48 Im Jahre 1939 betrat ein überregionaler Akteur 

44	 SOkA Česká Lípa, Fond Městský úřad Doksy, Karton 194, Inventarnummer 813, Gemein-
de-Gedenkbuch, S. 141, 153.

45	 SOkA Česká Lípa, Fond Městský úřad Doksy, Karton 183, Inventarnummer 775, Map-
pe „Lázeňská správa Máchova jezera 1939–1940 — různé spisy“, Vertrag zwischen dem 
Hirschberger Bürgermeister und Karl Waldstein vom 15. 3. 1940.

46	 SOkA Česká Lípa, Fond Městský úřad Doksy, Karton 194, Inventarnummer 813, Gemein-
de-Gedenkbuch, S. 161.

47	 SOkA Česká Lípa, Fond Městský úřad Doksy, Karton 194, Inventarnummer 813, Gemein-
de-Gedenkbuch, S. 161–162.

48	 SOkA Česká Lípa, Fond Městský úřad Doksy, Karton 173, Inventarnummer 739, Mappe „Sprá-
va Máchova jezera, 2) propagace 1935–1938“, Briefwechsel zwischen der Badeverwaltung, 
den Werbeagenturen und den Vertretern der Partnerstädte aus den Jahren 1936 und 1937.
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die Hirschberger Imagepolitik. Nach dem Abtreten des Grenzgebiets an das Deutsche 
Reich wurde die Stadt nämlich rasch in das Räderwerk der nationalsozialistischen 
Organisationen involviert. Sie wurde Mitglied des Landesfremdenverkehrsverban-
des, der in der institutionellen Hierarchie dem Reichsfremdenverkehrsverband un-
terstand.49 Dadurch wurde das Bild, mit dem sich Hirschberger vermarkten wollte, 
nunmehr streng aus Berlin reglementiert.50

Die Produkte, mit denen alle genannten Personen, Organisationen und Institutio-
nen das Stadtimage gemeinsam konstruierten, sind in ihrer Form sehr mannigfaltig 
und zeugen von der Mühe, auf unterschiedlichen Wegen möglichst viele Besucher-
gruppen zu erreichen. Das meistbenutzte Mittel zur Gestaltung und Multiplizierung 
des Stadtimages waren die Zeitungsinserate. Die ältesten von ihnen entstanden ver-
mutlich schon zu Anfang des 20. Jahrhunderts auf Anregung des Verschönerungs-
vereins. Später verhandelte mit den Zeitungen die Badeverwaltung oder der Verband 
nordböhmischer Sommerfrischen und Kurorte in Böhmisch Leipa. Dank der Unter-
stützung seitens verschiedener „Annoncen“- und „Propaganda“-Agenturen gelang es 
der Stadt, mit den Inseraten in breite deutsche und tschechische Leserkreise vorzu-
dringen.51 Nachdem Hirschberg in das großdeutsche Fremdenverkehrsgebiet einver-
leibt worden war, kamen unzählige reichsdeutsche Zeitungen und Zeitschriften auf 
die Badeverwaltung mit der Aufforderung zu, auf ihren Seiten „eine Empfehlungsan-
zeige zum Abdruck zu bringen“52 und dadurch Millionen von neuen Kunden zu errei-
chen. Alle diese Angebote, so verlockend sie auch waren, konnte die Badeverwaltung 
aus finanziellen Gründen jedoch nicht wahrnehmen.

Zusammen mit den Zeitungsannoncen scheinen die faltbaren, leporelloartigen 
Prospekte das meistverbreitete Imagemedium gewesen zu sein. Nur von dem Pro-
spekt „Hirschberg-Thammühl am See/Sudetenland“ wurden 50 000 Stück heraus-
gebracht53 und im Jahre 1932 wurden „neue illustrierte Prospekte“ vorbereitet, von 
denen „Tausende Stücke gedruckt und verschickt wurden“.54 Oft wurden die Prospekte 
in zweisprachigen Varianten hergestellt, die zwar inhaltlich überwiegend identisch 

49	 SOkA Česká Lípa, Fond Městský úřad Doksy, Karton 183, Inventranummer 775, Mappe 
„Zemský spolek cizineckého ruchu v Sudetech — korespondence s obecním úřadem, 
1939–1945 Cizinecký ruch“, Geschäftsbericht des Landesfremdenverkehrsverbandes Sudeten-
land (Oktober 1938/März 1940), Reichenberg, [wahrscheinlich 1940], S. 5–6, 29.

50	 Ausführlicher wird auf die Produzenten des Stadimages im folgenden Aufsatz eingegan-
gen: M. KLEMENT — R. MAUSEROVÁ, Participants in the „Image Politics“ of Doksy in the 
First Half of the 20th Century, in: Littera Scripta 8, 2015, 2, S. 46–59.

51	 SOkA Česká Lípa, Fond Městský úřad Doksy, Karton 173, Inventarnummer 739, Mappe 
„Správa Máchova jezera, 2) propagace 1935–1938“, Briefwechsel zwischen der Badever-
waltung, den Werbeagenturen und den Vertretern der Partnerstädte aus den Jahren 1936 
und 1937.

52	 SOkA Česká Lípa, Fond Městský úřad Doksy, Karton 183, Inventarnummer 775, Mappe 
„Reklama a propagace, korespondence 1939“, Brief der Hallischen Nachrichten an die 
Stadtverwaltung Hirschberg-Thammühl am See vom 29. 4. 1939.

53	 VERKEHRSAMT HIRSCHBERG-THAMMÜHL AM SEE (Hrsg.), Hirschberg-Thammühl am 
See/Sudetenland, Hirschberg [1939].

54	 SOkA Česká Lípa, Fond Obecná a měšťanská škola (česká) Doksy, Karton 1, Inventarnum-
mer 1, Kronika české školy Doksy 1919–1938 (1949), S. 110.
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waren, trotzdem das gespaltete Verständnis des ganzen Gebietes andeuteten. In ei-
nigen tschechisch geschriebenen Prospekten wird nämlich schon der Name von Ka-
rel Hynek Mácha erwähnt.55 Die Prospekte standen den Besuchern im Rathaus zur 
Verfügung56 oder wurden auf Anfrage kostenlos zugeschickt.57 Die Anzeigen-Akti-
engesellschaft ALA aus Reichenberg (Liberec) bot 1939 der Stadt sogar die Adressen 
der Reisebüros im „Altreiche“ an, damit Hirschberg ihnen seine Prospekte schicken 
kann.58 

Wer sich durch die Annoncen, Prospekte und seit dem Jahre 1939 auch durch den 
entsprechenden Eintrag im „Reichshandbuch der deutschen Fremdenverkehrsor-
te“59 zu einer Reise nach Hirschberg bewegen ließ und noch mehr von der Stadt und 
ihrem Umland erfahren wollte, dem konnten die Reiseführer sehr behilflich sein. 
Die überlieferten Exemplare reichen von kleinen Broschüren mit knapp gefassten 
praktischen Informationen60 bis zu breit angelegten Werken mit detaillierten Anga-
ben über die Geschichte des Hirschberger Landes.61 Obwohl einige Reiseführer von 
den Organisationen der Stadtgemeinde veröffentlich wurden, stammen die meisten 
Werke von den begeisterten Lokalforschern und Patrioten beider Nationen. Noch 
intensiver als die Prospekte reflektiert deshalb dieses Imagemedium den nationa-
len Kampf um das Land. Auch den Reiseführern ist also zu verdanken, dass sich die 
sprachliche Dichotomie Hirschberg — Doksy und Großteich — Máchovo jezero vertiefte 
und dass der Ort unterschiedlich wahrgenommen wurde.62 In welcher Auflage die 
untersuchten Bücher herausgegeben wurden und wie sie bei den Lesern ankamen, 
lässt sich anhand der zur Verfügung stehenden Quellen nicht beantworten.63 Es ist 
jedoch anzunehmen, dass die Nachfrage nach ihnen groß war. Ähnlich wie heute 

55	 Vgl. BILDDIENST DER BADEVERWALTUNG (Hrsg.), Die Nordböhmischen Binnenseebäder 
Hirschberg-Thammühl, Hirschberg 1931; OBRAZOVÁ SLUŽBA SPRÁVY JEZERNÍ (Hrsg.), 
Severočeské jezerní lázně Doksy — Staré Splavy, Doksy 1931.

56	 B. KINSKÝ, Doksy, Bezděz a Máchovo jezero s okolím, Česká Lípa 1931, S. 20.
57	 SOkA Česká Lípa, Fond Městský úřad Doksy, Karton 183, Inventarnummer 775, Mappe 

„Lázeňská správa Máchova jezera 1939–1940 — různé spisy“, Brief von Lieselotte Lorek 
und Günther Lorek an die Badeverwaltung vom 6. 6. 1940.

58	 SOkA Česká Lípa, Fond Městský úřad Doksy, Katon 183, Inventarnummer 775, Mappe 
„Reklama a propagace, korespondence 1939“, Brief der ALA Anzeigen-Aktiengesellschaft 
an die Badeverwaltung von 22. 2. 1939.

59	 Hirschberg-Thammühl am See, in: REICHSFREMDENVERKEHRSVERBAND (Hrsg.), Reichs-
handbuch der deutschen Fremdenverkehrsorte. Wegweiser durch Deutschland für Kur, Reise und 
Erholung. Band 1 der 11. Ausgabe, Berlin 1940, S. 1221–1222.

60	 Beispielsweise F. HANTSCHEL, Führer durch die Sommerfrische Hirschberg und deren Umge-
bung, [Hirschberg] 1912.

61	 Beispielsweise B. KINSKÝ, Českolipsko. Lázně — Letoviska — Turistika. Severočeská Riviera, 
Česká Lípa 1933.

62	 Beispielsweise F. GÜNTHER, Hirschberg, die Perle Nordböhmens. Ein Führer durch Hirschberg 
am See und seine Umgebung, Böhmisch Leipa [nach 1929]; B. KINSKÝ, Doksy, Bezděz a Má-
chovo jezero s okolím, Česká Lípa 1931.

63	 Nur von einer Broschüre von Franz Hantschel wissen wir, dass sie im Jahre 1930 zum 
fünften Male aufgelegt wurde. F. HANTSCHEL, Das Hirschberger und Daubaer Land, Böh-
misch Leipa [nach 1929].
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müssen auch damals die Besucher neugierig gewesen sein, wo sie gut essen können, 
was alles in der Stadt zu sehen ist oder welche Ausflugsziele die nächste Umgebung 
bietet.

Die Sommergäste schickten aus ihrem Urlaub gerne Ansichtskarten. Hunderte 
Stück, die sich im Archiv von Renata Mauserová befinden, wurden sowohl von den 
tschechischsprachigen, als auch von den deutschsprachigen Absendern in alle Ecken 
Böhmens, beziehungsweise der Tschechoslowakei adressiert.64 Ohne Zweifel sandten 
manche Besucher ihre Ansichtskarten ebenfalls ins Ausland. Wenn sie selbst auf der 
Rückseite von der Schönheit des Ortes schrieben, verstärkten sie unwillkürlich das 
Stadtimage, das ohnehin auf den Ansichtskarten visualisiert wurde. Als Hoflieferant 
der bekanntesten und meist reproduzierten Fotografien für die Ansichtskarten galt 
der Daubaer Fotograf und Verleger Karl Streer.65 Neben ihm gaben auch die lokalen 
Händler, Gastwirte, Hoteliers und die Badeverwaltung ihre eigenen Ansichtskarten 
heraus.66 Die Badeverwaltung besprach außerdem mit zwei Künstlern die Herstel-
lung von Kofferaufklebern,67 Siegel- und Werbemarken mit „ein[em] charakteristi-
sch[en] Motiv der engeren Heimat“,68 doch ergibt sich aus der erhaltenen Korrespon-
denz nicht, ob die Pläne letztendlich auch umgesetzt wurden.

Das stilisierte, durch Inserate, Prospekte, Reiseführer, Ansichtskarten und viel-
leicht auch Aufkleber gefestigte Image von Hirschberg, dem Großteich und der Um-
gebung setzte sich aus konstanten Elementen zusammen, die nicht nur schriftlich, 
sondern auch bildlich immer wieder reproduziert wurden. So verzichtete kein Pro-
dukt der Imagepolitik auf die poetischen Landschaftsschilderungen oder auf die 
Fotografien, die eine jungfräuliche Natur ohne jegliche Zivilisationsspuren abbilde-
ten. Zu den permanent gezeigten Naturmotiven zählten Hügel, Wälder, vereinzelt 
stehende Kiefern, Möwen und der Großteich. Von ganz besonderer Wirkung waren 
jene Fotografien, auf denen alle, oder fast alle genannten Motive kombiniert wurden. 
Es kann auch kein Zufall sein, dass sie in verschiedenen Logovorschlägen69 und nicht 
zuletzt in dem Abzeichen der Badeverwaltung wiederzufinden sind.70 

Mit den eindrucksvoll dargestellten Naturszenerien wollten die Produzenten des 
Imagematerials vor allem die Naturliebhaber überzeugen, nach Hirschberg zu Be-

64	 Archiv von Renata Mauserová, Sammlung von Ansichtskarten. Die Empfänger stammten 
unter anderem aus Kladno, Ústí nad Labem, Velvary, České Budějovice oder Nové Město 
nad Metují.

65	 S. DULÍK, Dubá a okolí na starých pohlednicích, Hostivice 2009, S. 13.
66	 Archiv von Renata Mauserová, beispielsweise die Ansichtskarte „Kasino Hotel und Tanz-

diele, Sommerfrische Hirschberg am See. E. Kunzmann, Besitzer“.
67	 SOkA Česká Lípa, Fond Městský úřad Doksy, Katon 183, Inventarnummer 775, Mappe 

„Reklama a propagace, korespondence 1939“, Brief Arno Scheunerts an die Badeverwal-
tung vom 4. 5. 1939.

68	 SOkA Česká Lípa, Fond Městský úřad Doksy, Katon 183, Inventarnummer 775, Mappe 
„Reklama a propagace, korespondence 1939“, undatierter Brief Gustav Leimers an das 
Werbeamt für Fremdenverkehr Hirschberg am See. 

69	 SOkA Česká Lípa, Fond Městský úřad Doksy, Karton 173, Inventarnummer 739, Mappe 
„Správa Máchova jezera, 2) propagace 1935–1938“, Zeichnungsskizzen.

70	 Beispielsweise BADEVERWALTUNG HIRSCHBERG-THAMMÜHL (Hrsg.) Hirschberg und 
sein Teichgebiet, Haida [nach 1936], Einband.
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such zu kommen. Dagegen sollte der immer wieder gelobte Sandstrand mit der brei-
ten Fußgängerpromenade primär die kränklichen Großstadtmenschen anziehen 
und aus Hirschberg einen renommierten, mit Sonne gefluteten Kur- und Badeort 
machen. Noch eindringlicher als die Verfasser der Inserate, Prospekte und Reise-
führer wussten die Fotografen mit ihren Bildern die Attraktivität des Strandlebens 
zu präsentieren. Doch wollte die Stadt keineswegs, dass ihr der Ruf eines Kurortes 
anhaftet, der nur für die Heilung der Kranken ideal ist. Der Aufenthalt am Großteich 
sollte alle Besucher, ob gesund, krank, jung oder alt, vergnügen und zerstreuen. Da-
rum wurde in den Texten und auf den Bildern ständig auf die Freizeit- und Sport-
aktivitäten hingewiesen. Speziell die Segel- und Dampfboote wurden häufig in das 
Bildrepertoire aufgenommen,71 während die Prospekte und Reiseführer seitenweise 
die Sehenswürdigkeiten, Cafés, Bars und Restaurants in Hirschberg oder Thammühl 
vorstellten.72 

Dank all der Texte und Bilder, die der Natur, dem Großteichstrand und der Stadt 
einen verschönerten Anstrich gaben, war die Illusion eines mondänen Kur- und Ba-
deortes vollkommen. Jeder Gast musste freilich bei seinem Aufenthalt früher oder 
später feststellen, dass die Kulisse des Stadtimages manche und durchaus gravie-
rende kleinstädtische Probleme verdeckte.

Schon bei der Einreise drohte den Besuchern, von den sogenannten „Gästeschlep-
pern“ in ein billiges, aber unzureichend möbliertes und dazu noch nicht registrier-
tes Quartier gelockt zu werden. Wer sich darauf freute, in Hirschberg die Ruhe und 
Sorglosigkeit zu finden, die er aus den Fotografien der Stadt, des Sees und der um-
liegenden Natur kannte, der musste wohl enttäuscht sein. Die Ordnungsstörung war 
in Hirschberg nämlich Gang und Gebe und das Strandleben scheint sehr streng re-
guliert worden zu sein. Auf den Dampfbooten fanden die Sommergäste auch nicht 
immer den versprochenen Spaß, weil der Motorbootpark mit immerwährenden 
technischen Problemen kämpfen musste.73 Dass die meisten Fotografien Hirschbergs 
entweder nur den Marktplatz oder die Stadt von der Ferne zeigen, hat ebenfalls sei-
nen Grund. Die tschechische Schulchronik schreibt noch im Jahre 1936 gnadenlos: 
„Es ziemt sich nämlich zu bemerken, dass Hirschberg selbst kein reizvolles Äußere hat, den 
Weg vom Bahnhof säumen drei Reihen von ekligen Scheunen.“74 Nichtsdestotrotz waren 
die Preise in Hirschberg derartig hoch, dass dieselbe Chronik zwei Jahre zuvor kons-
tatieren musste, der Aufenthalt am Großteich sei etwas nur für die reichen Juden.75 
So entfaltet sich vor den Augen etwas ganz Anderes als das, was die Annoncen, Pro-

71	 Beispielsweise BILDDIENST DER BADEVERWALTUNG (Hrsg.), Die Nordböhmischen Bin-
nenseebäder Hirschberg-Thammühl, Hirschberg 1931.

72	 Beispielsweise J. QUAIßER Die Binnsenseebäder Hirschberg-Thammühl und Umgebung, Böh-
misch Leipa 1928, S. 7, S. [25–28]; GROßTEICHKOMMISSION (Hrsg.), Hirschberg und 
Thammühl, [Hirschberg nach 1925], S. 12. 

73	 SOkA Česká Lípa, Fond Městský úřad Doksy, Karton 194, Inventarnummer 813, Gemein-
de-Gedenkbuch, S. 125, 152, 156, 160, 166–168.

74	 SOkA Česká Lípa, Fond Obecná a měšťanská škola (česká) Doksy, Karton 1, Inventarnum-
mer 1, Kronika české školy Doksy 1919–1938 (1949), S. 295.

75	 SOkA Česká Lípa, Fond Obecná a měšťanská škola (česká) Doksy, Karton 1, Inventarnum-
mer 1, Kronika české školy Doksy 1919–1938 (1949), S. 192.
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spekte, Reiseführer und Ansichtskarten zu suggerieren bemüht waren. Doch gerade 
dieses mit viel Anstrengung zusammengestellte Image prägte bei den zwangsaus-
gesiedelten Deutschen nachhaltig ihre kollektiven Erinnerungen an die Stadt und 
deren Umgebung.

DAS STADTIMAGE ALS GRUNDLAGE DES ERINNERUNGSORTES

Torben Giese deutet in der Einleitung zu seiner Arbeit über die Imagebildung der 
Städte Frankfurt am Main, Wiesbaden und Offenbach an, dass das städtische Image 
die städtische Identität abbilden kann und reziprok „die städtische Imagepolitik Aus-
wirkung auf die städtische Identität“76 hat. Gieses These gilt auch für Hirschberg. Dort 
wurde ein Image gebildet, mit dem sich die deutschsprachigen Hirschberger und 
die Bewohner der nordböhmischen Region allmählich selbst identifizierten. Die-
ses Stadtimage wurde nach dem Jahre 1945 durch ein neues ersetzt, das zwar an die 
schon früher ansetzende Mácha-Verehrung anknüpfte, sonst aber mit dem Bilde ei-
nes deutschen, bourgeoisen Kur- und Badeortes nichts mehr zu tun haben wollte. 
Das alte Stadtimage ging allerdings nicht komplett verloren. Unter den Deutschen, 
die zum Verlassen Nordböhmens gezwungen waren, entwickelte sich Hirschberg, 
der Großteich und das Hirschberger Land bald zu einem Erinnerungsort, auf dessen 
Sinn und Bedeutung auf einer anderen Stelle bereits näher eingegangen wurde. Mit 
den folgenden Beispielen möchten wir unsere Vermutung stützen, dass die diskur-
sive Formierung des deutschen Erinnerungsortes durch das einstige mediale Image 
der Stadt maßgeblich beeinflusst war.

Das wichtigste Kommunikationsmedium der „Landsleute der Heimatstädte Leipa, 
Dauba, Heida, Reichstadt, Hirschberg und Wegstädtl“77 war seit dem Jahre 1957 das Pe-
riodikum „Heimatnachrichten“. Ab der ersten Folge des Jahrganges 1963 ist im obe-
ren Teil der Titelseite die bewegungslose breite Wasserfläche des Großteichs mit 
der Silhouette der Burg Bösig im Hintergrund abgebildet. Das von Birkenzweigen 
umrahmte, schwarz-weiße Bild wurde höchstwahrscheinlich einer Fotografie aus 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts entnommen78 und ähnelt mit seinem Motiv 
den vielen Abbildungen auf den Ansichtskarten oder in den Prospekten und Rei-
seführern der 1920er und 1930er Jahre. Unter Zuhilfenahme dieser alten Produkte 
der Imagepolitik wurden die kollektiven Erinnerungen an Hirschberg und an das 
Hirschberger Land ebenfalls auf den nächsten Seiten der „Heimatnachrichten“ ge-
staltet. Häufig wurden Auszüge aus den Reiseführern und touristischen Broschüren 
wortgetreu veröffentlicht79 sowie schwarz-weiße, idyllische, aus der Habsburgischen 

76	 T. GIESE, Moderne städtische Imagepolitik in Frankfurt am Main, Wiesbaden und Offenbach, 
Frankfurt am Main 2010, S. 16.

77	 Heimatnachrichten 7/15, 1963, 1, [S. 1.].
78	 Von der Redaktion des Periodikums wurde uns im Jahre 2013 per E-Mail mitgeteilt, dass 

die Quelle des Bildes nicht mehr bekannt ist. 
79	 J. QUAIßER, Unseres Landvolkes einstige Not und Befreiung, in: Heimatnachrichten 13/21, 1969, 

1, S. 300–301; vgl. J. QUAIßER, Unseres Landvolkes einstige Not und Befreiung, in: E. STEI-
NITZ — J. QUAIßER (Hrsg.), Unterm Altperstein. Eine kleine Heimatkunde des Daubaer und 
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Monarchie und der Zwischenkriegszeit stammende Bilder zur Schau gebracht. Zu 
sehen ist auf ihnen der Großteich mit Möwen, Kanufahrern und Segelbooten80 oder 
die immer noch als „Sommerfrische Hirschberg“ betitelte Stadt.81 

Ähnlich wie die „Heimatnachrichten“ sollte 1964 auch die Jubiläumsschrift „700 
Jahre Hirschberg am See. Ein Heimatbuch“ die Gruppenidentität der zwangsaus-
gesiedelten Hirschberger verstärken und den Lesern selektierte, entsprechend 
ausgelegte Informationen über die Stadt vermitteln. Pater Angelus Waldstein, der 
Nachkomme des ehemaligen Hirschberger Adelsgeschlechtes, stellte das Werk aus 
Beiträgen seiner Landsleute und aus alten Fotografien von Karl Streer zusammen. 
Gerade dem Fotografen und Verleger Streer zollten nach 1945 die ehemaligen tsche-
choslowakischen Deutschen große Anerkennung dafür, dass er „Zeit seines Lebens 
unsere sudetendeutsche Heimat in ihrer eigenartigen Vielfalt und unvergänglichen Schön-
heit im Lichtbild festgehalten und damit weiten Kreisen der Volksgruppe wie des gesamten 
deutschen Volkes erst nahegebracht hat“.82 

Als erstes großes Bild wird in dem Buch prominent eine Landschaftsaufnahme 
mit denselben Naturmotiven abgedruckt, die in den früheren Imageprodukten das 
Herzstück der meisten Abbildungen waren: Hinter den aus einem Sandsteinfelsen 
krumm gewachsenen Kiefern erstreckt sich die imposante, ruhige Fläche des Groß-
teichs, die auf dem gegenüberliegenden Ufer von einem schwarzen Waldstreifen ge-
säumt ist und in der sich die Silhouette der Burg Bösig widerspiegelt.83 Erst danach 
folgen die Fotografien des Waldsteinschen Schlosses, der Kirche und des Markplat-
zes. Das Buch, von Angelus Waldsteins auch „Schatztruhe der Erinnerungen“84 genannt, 
schließt mit einer Fotografie der Burgruine Bösig. Wie sehr sich die Schrift bei der 
Konstruktion des Erinnerungsbildes an das frühere Stadtimage anlehnte, verdeut-
licht neben den Abbildungen gleich der erste Beitrag, dessen Titel „Die Perle Nord- 
 

Hirschberger Landes, Böhmisch Leipa 1922, S. 30–32; Volkskundliches über Hirschberg, in: 
Heimatnachrichten 15/23, 1971, 11, S. 229–230; vgl. F. GÜNTHER, Hirschberg, die Perle Nord-
böhmens. Ein Führer durch Hirschberg am See und seine Umgebung, Böhmisch Leipa [nach 
1929], S. 30–33; G. JAPP, Die Pflanzenwelt des Hirschberger Großteiches, in: Heimatnachrich-
ten 16/24, 1972, 5 und 6, S. 106–107 und 126; vgl. G. JAPP, Die Pflanzenwelt des Hirschberger 
Großteiches, in: BADEVERWALTUNG HIRSCHBERG-THAMMÜHL (Hrsg.), Hirschberg und 
sein Teichgebiet, Haida [nach 1936], S. 15–18.

80	 Beispielsweise Zur 700-Jahrfeier von Hirschberg vom 1. bis 3. Mai 1964 in Waldkreiburg, in: 
Heimatnachrichten 8/16, 1964, 4, [S. 361]; E. LISCHKA, 5-Tage-Fahrt mit dem Pkw in unsere 
nordböhmische Heimat, in: Heimatnachrichten 32, 1982, 2, S. 17–20, hier S. 19–20 (hierzu 
vgl. BADEVERWALTUNG HIRSCHBERG-THAMMÜHL (Hrsg.), Hirschberg und sein Teich-
gebiet, Haida [nach 1936], S. 39).

81	 Beispielsweise Hirschberg, in: Heimatnachrichten 8/16, 1964, 12, S. 580; Hirschberg vor dem 
1. Weltkrieg, in: Heimatnachrichten 14/22, 1970, 7, [S. 157].

82	 Zwei verdienstvolle Männer unseres Heimatnachrichtengebietes, in: Heimatnachrichten 10/18, 
1966, 10, S. 231.

83	 A. WALDSTEIN (Hrsg.), 700 Jahre Hirschberg am See 1264–1964. Ein Heimatbuch, München 
1963, Bild zwischen den Seiten 16 und 17. 

84	 A. WALDSTEIN (Hrsg.), 700 Jahre Hirschberg am See 1264–1964. Ein Heimatbuch, München 
1963, S. 55.
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böhmens“ eine Anspielung an den Reiseführer von Fritz Günther aus den 1930er Jah-
ren ist.85

Konzeptionell nahe liegt dem Heimatbuch von Angelus Waldstein der Erinne-
rungsreiseführer „Heimat — Daubaer Bergland gestern und heute“ von Klaus Streer, 
Erwin Porsch und Emil Prinke. Auch in diesem Buch, das unter dem Motto „Erinne-
rung wachhalten — Neugierde wecken!“86 den „Heimatfreunden“ mehr Informationen 
zu den nordböhmischen Naturschönheiten geben will, wurden unterschiedliche 
Beiträge zusammengeführt. Viele von ihnen, wie Klaus Streer im Vorwort zugibt, 
stammen aus dem Verlag seines Vaters Karl Streer. Unter den Auszügen aus den alten 
Schriften befinden sich ebenfalls Texte von Josef Quaißer, der zwischen den Welt-
kriegen als Hirschberger Lehrer, Stadtchronist, Heimatforscher, Bürgermeister und 
Vorsitzender der Badeverwaltung einen erheblichen Einfluss auf die Bildung des 
Stadtimages hatte.87 Die Publikation ist außerdem durch zahlreiche Federstrichzeich-
nungen von Erwin Porsch geschmückt. Eine Illustration wurde direkt neben der von 
Quaißer erzählten Sage vom Mäuseschloss abgebildet und zeigt die Mäuseinsel, die 
auch in den Produkten der früheren medialen Imagepolitik häufig vorkam.88 Höchst-
wahrscheinlich zeichnete hier Prinke eine Fotografie von Karl Streer nach. 

Ein ganz anderes Genre wird durch den Roman „Vertreibung aus dem Paradies der 
Kindheit“ vertreten. Sein Verfasser, der in Dauba (Dubá) nahe Hirschberg geborene 
Emil Karl Stöhr, erzählt die Geschichte aus derselben Perspektive, die auch für die 
„Heimatnachrichten“ oder die Bücher von Waldstein, Streer, Porsch und Prinke ty-
pisch war. Das sicherte dem Buch, das 2016 bereits zum dritten Mal aufgelegt wurde, 
eine begeisterte Aufnahme im Kreise der deutschsprachigen Landsleute aus Nord-
böhmen.89 Obwohl alle „Personen und Handlungen dieses Buches“90 frei erfunden sein 
sollen, ist es leicht zu erkennen, dass sich hinter dem erfundenen Stadtnamen „Eich-
berg“ das heutige Dubá versteckt und dass der Autor seine eigenen Erlebnisse und 
Erinnerungen in die Person des kleinen Karl Häusler legte. 

An mehreren Stellen des Romans kommt Stöhr auf Hirschberg, den Großteich 
und die Natur des Hirschberger Landes zu sprechen. Schon im Gedicht „An Eich-
bargschen Barglande underwags“, das bei einer Schulfeier in „Eichberg“ vorgetragen 
wird, werden beinahe alle konstanten Punkte des Hirschberger Stadtimages knapp 
zusammengefasst, wie die breite Uferpromenade am See, der überfüllte Strand mit 
dem weißen Sand, die Mäuseinsel inmitten des Sees, das Motorboot und die Burg 
Bösig:

85	 A. WALDSTEIN (Hrsg.), 700 Jahre Hirschberg am See 1264–1964. Ein Heimatbuch, München 
1963, S. 6–7.

86	 K. STREER — E. PORSCH — E. PRINKE (Hrsg.), Heimat — Daubaer Bergland gestern und 
heute, Regensburg 1997, S. 8.

87	 MATTAUCH, Josef Quaiser aus Hirschberg am See ein Siebziger, in: Heimatnachrichten 3/11, 
1959, 11, S. 168–169.

88	 K. STREER — E. PORSCH — E. PRINKE (Hrsg.), Heimat — Daubaer Bergland gestern und 
heute, Regensburg 1997, S. 79.

89	 A. WALDSTEIN, Vertreibung aus dem Paradies der Kindheit von Emil Karl Stöhr, in: Heimat-
nachrichten 54, 2004, 5, S. 13. 

90	 E. K. STÖHR, Vertreibung aus dem Paradies der Kindheit, Frankfurt am Main 2004, [S. 4].
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„(…)
Giehste dann entlang an Uferstrande,
siehste su mejches hibsche Madl liegn an Sande.
Eimitten an See’e liegt dos Mejseschlooß.
Und ne Fahrt mit’n Dampfa macht’n Riesenspooß.

Hoste vu Hirschbrich dann genung gesahn,
giehste zur Burgruine Besich dann.
(…).“91

Ein nahezu identisches Bild wiederholt sich in dem Kapitel, das vom Ausflug dreier 
Mitschüler mit dem Lehrer Wenzel Förster auf die Burg Bösig erzählt. Dem Lehrer 
sind Worte in den Mund gelegt, die intensiv an den Stil der früheren Reiseführer und 
Prospekte erinnern lassen: „Die dicke schwarze Rauchvolke, die über den Hirschberger See 
zieht, wird nicht von einem Vulkan ausgestoßen, sondern von einem Dampfschiff, das an der 
Mäuseinsel vorbeifährt. Überall um uns herum seht ihr Nadel- und Buchenwälder mit ein-
gestreuten Birken und Eichen.“92

Am Ende des Buches bringt Stöhr den Leser noch einmal nach Hirschberg. Dort 
findet nämlich der abrupte Abschied von der Heimat statt: „In Hirschberg angekom-
men, führte der Weg trotz brütender Sonnenhitze nicht an den Badestrand des Hirschberger 
Sees, sondern zum trostlos menschenleeren Bahnhof. Statt am Seeufer im sandsteingelben 
Sand zu liegen, standen die aus Eichenberg Vertriebenen auf dem Schotterbahnsteig Gleis 
3.“93 In diesem Auszug rundet noch ein anderes, in dem Stadtimage übliches Element 
die stereotype Darstellung von Hirschberg ab, und zwar das sonnige Wetter.

Auch ein derartig dramatisches Ereignis wie die gewaltsame Aussiedlung verhin-
dert nicht, dass man sich an die Stadt positiv erinnert. Stöhr ist hier kein Einzelfall. 
Die Erinnerungsliteratur der zwangsausgesiedelten Deutschen kennt kein hässliches 
Hirschberg. Alte Texte und Abbildungen, die einst mit dem fixen Motivkanon ein 
idealisiertes Image der Stadt und deren Umgebung herauszubilden halfen, wurden 
nun — ob bewusst oder unbewusst — recycelt und gestalteten das genauso verschö-
nerte Erinnerungsbild mit. Aus ihm wurden alle negativen Erscheinungen wie Lärm, 
Unordnung, „Gästeschlepper“, kaputte Motorboote, hohe Preise oder verregnete 
Saisons völlig ausgeklammert. Dementsprechend verwandelten sich Hirschberg, 
der Großteich und das Hirschberger Land im kollektiven Gedächtnis der nordböh-
mischen Deutschen in einen ständig sonnigen, sorglosen Kur- und Badeort, der zum 
Erinnerungsort wurde — zum Symbol für die Schönheit der Heimatslandschaft und 
für die dortige Lebensfreude.

91	 E. K. STÖHR, Vertreibung aus dem Paradies der Kindheit, Frankfurt am Main 2004, S. 43. Das 
Gedicht ist auch im späteren Roman von Stöhr zu finden: E. K. STÖHR, Schicksal eines Kin-
des im Krieg, Schongau 2014, S. 15–16.

92	 E. K. STÖHR, Vertreibung aus dem Paradies der Kindheit, Frankfurt am Main 2004, S. 121.
93	 E. K. STÖHR, Vertreibung aus dem Paradies der Kindheit, Frankfurt am Main 2004, S. 416. 

Diese Passage wird paraphrasiert auch im späteren Roman von Stöhr: E. K. STÖHR, Schick-
sal eines Kindes im Krieg, Schongau 2014, S. 207. 
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Als es einigen ehemaligen Hirschbergern gelang, nach dem Zweiten Weltkrieg 
wieder nach Doksy zu kommen, erstatteten sie in den „Heimatnachrichten“ oft einen 
Bericht über ihre Reise. Vielen Beiträgen liegt der Vergleich zugrunde, inwieweit die 
jetzige Stadt mit jener vor 1945 übereinstimmt. Nicht selten äußerten die Berichter-
statter ihre tiefe Enttäuschung. Die Stadt von heute konnten sie kaum wieder erken-
nen; es war nicht das Hirschberg, das für sie eine Symbolfunktion hatte. Ein Reisen-
der beklagte im Jahre 1968, dass es „überall an Putz und Farbe“ fehle. Das Kasino schien 
ihm „von außen wie eine alte Scheune“ und das „hypermoderne neue Kino“,94 bezeich-
nenderweise nach Karel Hynek Máchas Werk „Máj“ benannt, passe seiner Meinung 
nach überhaupt nicht in die Seestraße. Das Kino fiel rund 14 Jahre später auch einem 
anderen Reisenden auf, der sich offensichtlich am Mácha-See, dem tschechischen Er-
holungszentrum, bewusst wurde, wie fremd die Realität auf ihn wirkt: „Vor 40 Jahren 
hatte ich unser liebes ,Sommerfrischler-Städtchen´ und unseren wunderbaren ,Großteich´ 
das letzte Mal gesehen. Die Wehmut war größer als die Wiedersehensfreunde“.95 Diese resi-
gnierte Feststellung und die abschließenden Freude, wieder zurück in Deutschland 
sein zu können, teilte der Verfasser mit dem Reisenden aus dem Jahre 1968, der bei 
der Betrachtung der Stadt und der Wasserfläche ebenfalls keine heimatlichen Ge-
fühle mehr spüren konnte, sodass er gern wieder fortgefahren sei.96 Mit Sicherheit 
flüchteten dann beide hinter die Mauer ihres Gedächtnisses, das — von dem Erinne-
rungsdiskurs der Zwangsausgesiedelten beeinflusst — sie mit dem „richtigen“ Bild 
der Heimat tröstete.

ZUSAMMENFASSUNG

Hirschberg/Doksy bildet zusammen mit dem anliegenden Großteich/Máchovo je-
zero und dem Hirschberger Land/Máchův kraj eine symbolträchtige Stätte. Als Er-
innerungsort ist sie binational (deutsch und tschechisch) sowie national und regio-
nal (sie ist für die tschechische Nation und für die Deutschen aus Nordböhmen von 
Bedeutung). Für die zwangsausgesiedelten Deutschen symbolisiert der pittoreske, 
mit Gewalt geraubte Kur- und Badeort die Schönheit der engeren Heimat, in der zu-
frieden gelebt wurde. Den Tschechen ist dagegen Doksy mit dem Gebiet um die Stadt 
herum die zentrale Landschaft der tschechischen Romantik. Beide Erinnerungsorte 
sind aber nur mit den richtigen Sprachvarianten der deutsch-tschechischen Ortsna-
men denkbar.

Lange Zeit deutete nichts darauf hin, dass die Stadt, der Teich und die waldigen 
Hügel ein Erinnerungsort werden sollten. Am Ende des 19. Jahrhunderts war Hirsch-
berg noch kaum bekannt. Aus dem steigenden Fremdenverkehr und aus dem Boom 
der Kurorte wusste es aber geschickt zu profitieren. Für Hirschberg hieß es nun, sich 

94	 N. N., Heimatbesuch in Hirschberg am See, in: Heimatnachrichten 12/20, 1968, 11, S. 251–252, 
hier S. 251.

95	 E. LISCHKA, 5-Tage-Fahrt mit dem Pkw in unsere nordböhmische Heimat, in: Heimat-
nachrichten 32, 1982, 2, S. 17–20, hier S. 20.

96	 N. N., Heimatbesuch in Hirschberg am See, in: Heimatnachrichten 12/20, 1968, 11, S. 251–252, 
hier S. 251.
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auch als eine Sommerfrische und als ein Kurort zu vermarkten. Zu diesem Zwecke 
bemühte sich die Stadt um ein adäquates Image. Zahlreiche Institutionen, Organisa-
tionen und Einzelpersonen waren in und außerhalb der Stadt an der medialen Image-
bildung beteiligt. In hohen Auflagen produzierten sie Zeitungsinserate, Reiseführer, 
Prospekte sowie Ansichtskarten, sogar die Erstellung spezieller Aufkleber wurde in 
Erwägung gezogen. Das zusammengestellte Stadtimage erwies sich als sehr homogen 
und bestand aus stereotypen Motiven der Natur, des Strandlebens und der Stadt. 
Zahlreiche kleinstädtische Probleme und Makel der „Großteichwirtschaft“ wurden 
in ihm systematisch verschwiegen. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde dieses Image in der neu errichteten Tsche-
choslowakischen Republik verdrängt, es lebte aber im Gedächtnis der zwangsaus-
gesiedelten Deutschen fort. Die Bilder und Texte aus dem gedruckten Werbematerial 
der Stadt wurden nämlich in den Erinnerungsschriften wiederverwendet und die 
Perspektive der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg weitergeführt. Die Stadt mit seiner 
Landschaft entwickelte sich durch die diskursive Praxis und unter der Anwendung 
der Motive des früheren Stadtimages in einen Kristallisationspunkt kollektiver Er-
innerung im Sinne Pierre Noras. Das Fallbeispiel Hirschberg beweist eine enorme 
Wirksamkeit der städtischen Imagepolitik. Sie beeinflusst intensiv nicht nur die Re-
zeption der Stadt seitens der Besucher, sondern auch die Identität der Stadtbewoh-
ner, ihre persönlichen Erinnerungen und nicht zuletzt das kollektive Gedächtnis.




